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14 ©ottlieB Sßirtber: 3m SötfdEjerttal.

3nt ßö!fd)ental.
SJort ©ottlieb SBtttber.

SKit 10 ffibbübungen nacf) Slufttaïjmert be§ 2BeI)rIt=SkrIag§ in Mctjberg bei gürid).

3Ber ehemals bag Sötfdiental befudjte, ging
— fofern er nid)t alg tpodftourift ben Sotfdjen»

paff, beit Ißeterggrat ober bie Sötfd)enlüde be=

borgugte — bon ©ampel im Hijonetal aug unb

gelangte nad) gmeiunbeinhalöftünbigern Stuf=

ftieg über bie „fonnigen tpalben am Sötfdfberg"

gu bent am ©ingang ing eigentliche Sötfdjental
liegenben ©oppenftein. tpeute ift bag untere

Eeilftüd beg Sötfd)entaleg bei ben ®ouriften
faft gang bergeffen. 2Jian fährt nun mit bem

gug nad) bem 1261 m E)oc£) gelegenen ©Oppen»

ftein, unb mer eg eilig ïjat, ïann bon bort aug

in bier Stitnben bie gafleralp am oberen ©nbe

beg ®alê erreichen. 0b eg nidjt gmedrnäfgiger

gemefen märe, biefe faft augfdjliefftiä) bem 93er=

ïehr mit bem Sötfd)ental bienenbe ®unnelfta=
tion mit „Sötfd)en" ober „Sötfchental" gu be=

geidjnen? SOtit SRtgrtahme ber ©inl)eimifd)en
unb einiger ttm bag Sfergmer'f fid) intereffieren»
ber Spefulartten muhten mot)I nur SBenige et»

maê bon ©oppenftein. ®agegen ift bag Söt»

fdjental im Saufe ber leigten biergig gapre toeit
über bie ©rengen unferer Ipeimat ï)irtauâ be=

ïannt gemorben.
Stuf einem neu angelegten, fauberen, mähig

Bergan fteigenben (Sträßchen gelangt man oft»

lieh bon ber «Station ©oppenftein burd) eine

®alenge über gipftertetlen unb ©oltfd)enrieb
nach Setben, bem unterften ®orfe be3 93erg=

ïjochtalg bon Sötfdjen. gn ^er tEiefe mälgt bie

Songa ihre Slut bumpfraufdjenb talabmärtg.
Sin ihren llfern fteïfen Sirïen, Rappeln unb

Slhorne, mäljrenb ber lintgfeitige Serghang mit
Sarchem unb Eannenmalb betleibet ift. Stuf
ber rechten ®alfeite merben bag tieine unb bag

groffe <podenI)orn unb bie ®et(ifpiigen ftdjtbar
unb im ipintergrunb beg Staleg bag Sauter»

brunner Söreiitjorn, ber Stnengrat unb bie'

meifge Sötfdjenlüife. Stuf ber $öhe bon gerben
treten bann aud) bag Sietfdfhorn unb bag SBi»

lerlgorn ing ©efidjtgfelb beg SBanbererg. Qu»

bem geminnt man l)iet gum erften SKal einen

©efanttüberblid über bag gmifdgen 93ietfcf)=

horntette unb Ißeterggrat eingebettete Sötfchen»

tat mit feinen buntein Dörfern, grünen SJtat»

ten, gelben Stoggenfelbern unb auggebehnten
Sergmälbern, ©ine fiiblich anmutenbe, tiefe
•Jpimmelgbläue mebt über ben nahen girrt» unb

©letfeherfelbern. Stm Sßege tönt einem aug

Befonntem ©emäuer unb aitg ben Stoggen»

äderchen fdjarfeg ©rilïengegirf) entgegen. ®ie
blaue Kornblume, ber rote äJtol)n, bie biolette
^ornrabe unb bag gelbe Stderftiefmütterchen
Blühen maffeithaft im ©etreibe, bie meiffe unb
bie gelbe getthenne haben burdjg gange ®al
hinauf bie Sliauertöpfe gur Seite beg SBegeg

in Sefitg genommen, unb allenthalben am
SBeg blaut am fonnigen 9ßfab bon gerben big
Stühmatt bie Sîattergunge (Echium vulgare),
leuchtet bie milbe Stofe (Rosa cinnamomea). Sag
neuangelegte Straften giel)t fich unterhalb
gerben hin. SBer ben £>auptplah jeneg ®örf=
cheng, ben ©emeinbebadofen unb bie ber hl-
Barbara gemeihte Stapelle fehen mill, muh am
©ingang ber 0rtfd)aft linïg abfehmenten.

^n einer SSiertelftunbe erreicht man bon
gerben aug St i h p e I (bon Staphel/ Stapelte),
ben Ipauptort beg ®aleg. kräftig heben fich
bie meifjen 3JtauerfIäd)en ber ha^Sebauten
®ird)e bom Schmargbraun ber Käufer ab. Sag
©otteghaug bon Hippel bilbete big ing 19.

^ahrpunbert h^ein bie eingige birdie beg

Sötfd)entalg. ©g Behütete biete galgrhunberte
hinburch bie Siebelungen ber ®alfd)aft unb
hielt mit feinem ©lodengeläute beren 23emoh=

ner beifammen. .fpeute fteht eine gmeite Kirche
in Statten. Qu Stippel finb fefet nur noch

gerben unb Sßiler eingepfarrt. Sehengmert
finb in ber Stirdfe bie gefä)nilgte Stangel unb
ber aug ber geit beg 93arod ftammenSe tpod)»

altar. Sämtliche ©rabhügel finb gefd)mücH
mit ben Stingel» ober Eotenblumen (Calendula
officinalis), in Sötfchen „©älmi ©retlini" gehei»

hen. ®iefe fcdflidjten SSoI'fgblumen bilben gur
geit ihrer höchften iölütenentfaltung ein tief»

frieblid)eg, äuherft reigbolïeg Stilb. ®a fie fid)
berfamen, finb bie iBemohner bon Stippel feg»

lieber gürforge um ben §8Iumenfd)inud ber

©rabftätten enthoben. ®ie ©räber berheirate»
ter Sßerfonen finb aitgnahmglog mit fchmargen,
biejenigen bon lebigen mit blauen tpolgïreugert
berfehen. gn ben Öiterarm jebeg Streugeg ift
nebft ben Stnfanggbuchftaben beg Stameng nod)
bag Eobegjahr ber ©eftorbenen gefchnitgt. ®ie
©räber bon Stinberit finb buret) tleine blaue
Strenge gefenngeichnet. -®a unb bort ftel)en auf
bem nämlichen ©rab'pügel brei ®reuge hinter»
einanber: ®ag borberfte ift für bie gegenmärtig
im ©rabe ruhenbe ißerfon beftimmt, Sie beiben

anbern ftammen bon Sßerfonen, beren Über»
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Im Lötschental.
Von Gottlieb Binder.

Mit 10 Abbildungen nach Aufnahmen des Wehrli-Verlags in Kilchberg bei Zürich.

Wer ehemals das Lötschental besuchte, ging
— sosern er nicht als Hochtourist den Latschen-

paß, den Petersgrat oder die Lötschenlücke be-

vorzugte — von Gampel im Rhonetal aus und

gelangte nach zweiundeinhalbstündigem Auf-
stieg über die „sonnigen Halden am Lötschberg"

zu dem am Eingang ins eigentliche Lötschental
liegenden Goppenstein. Heute ist das untere
Teilstück des Lötschentales bei den Touristen
fast ganz vergessen. Man fährt nun mit dem

Zug nach dem 1261 m hoch gelegenen Goppen-
stein, und wer es eilig hat, kann von dort aus
in vier Stunden die Fafleralp am oberen Ende
des Tals erreichen. Ob es nicht zweckmäßiger

gewesen wäre, diese fast ausschließlich dem Ver-
kehr mit dem Lötschental dienende Tunnelfta-
tion mit „Lötschen" oder „Lötschental" zu be-

zeichnen? Mit Ausnahme der Einheimischen
und einiger um das Bergwerk sich interessieren-
der Spekulanten wußten wohl nur Wenige et-

was von Goppenstein. Dagegen ist das Löt-
schental im Laufe der letzten vierzig Jahre weit
über die Grenzen unserer Heimat hinaus be-

kannt geworden.
Auf einem neu angelegten, sauberen, mäßig

bergan steigenden Sträßchen gelangt man öst-

lich von der Station Goppenstein durch eine

Talenge über Fstiftertellen und Goltschenried
nach Ferden, dem untersten Dorfe des Berg-
Hochtals van Lötschen. In der Tiefe wälzt die

Lonza ihre Flut dumpfrauschend talabwärts.
An ihren Ufern stehen Birken, Pappeln und

Ahorne, während der linksseitige Berghang mit
Lärchen- und Tannenwald bekleidet ist. Auf
der rechten Talseite werden das kleine und das

große Hockenhorn und die Tellispitzen sichtbar
und im Hintergrund des Tales das Lauter-
brunner Breithorn, der Anengrat und die

weiße Lötschenlücke. Auf der Höhe von Ferden
treten dann auch das Bietschhorn und das Wi-
lerhorn ins Gesichtsfeld des Wanderers. Zu-
dem gewinnt man hier zum ersten Mal einen

Gesamtüberblick über das zwischen Bietsch-

hornkette und Petersgrat eingebettete Lötschen-

tal mit seinen dunkeln Dörfern, grünen Mat-
ten, gelben Roggenfeldern und ausgedehnten
Bergwäldern. Eine südlich anmutende, tiefe
Himmelsbläue webt über den nahen Firn- und

Gletscherfeldern. Am Wege tönt einem aus

besonntem Gemäuer und aus den Roggen-

äckerchen scharfes Grillengezirp entgegen. Die
blaue Kornblume, der rote Mohn, die violette
Kornrade und das gelbe Ackerstiefmütterchen
blühen massenhaft im Getreide, die Weiße und
die gelbe Fetthenne haben durchs ganze Tal
hinauf die Mauerköpfe zur Seite des Weges
in Besitz genommen, und allenthalben am
Weg blaut am sonnigen Pfad von Ferden bis
Kühmatt die Natterzunge (lllotàm vulZaro),
leuchtet die wilde Rose (kosa oinnainoinsa). Das
neuangelegte Sträßchen zieht sich unterhalb
Ferden hin. Wer den Hauptplatz jenes Dörf-
chens, den Gemeindebackofen und die der hl.
Barbara geweihte Kapelle sehen will, muß am
Eingang der Ortschaft links abschwenken.

In einer Viertelstunde erreicht man von
Ferden aus Kippel (van Kappel, Kapelle),
den Hauptort des Tales. Kräftig heben sich

die weißen Mauerflächen der hochgebauten
Kirche vom Schwarzbraun der Häuser ab. Das
Gotteshaus von Kippel bildete bis ins 19.

Jahrhundert hinein die einzige Kirche des

Lötschentals. Es behütete viele Jahrhunderte
hindurch die Siedelungen der Talschaft und
hielt mit seinem Glockengeläute deren Bewoh-
ner beisammen. Heute steht eine zweite Kirche
in Blatten. Zu Kippel sind jetzt nur noch

Ferden und Wiler eingepfarrt. Sehenswert
sind in der Kirche die geschnitzte Kanzel und
der aus der Zeit des Barock stammende Hoch-

altar. Sämtliche Grabhügel sind geschmückt

mit den Ringel- oder Totenblumen («Mlsnàà
okkiàà), in Lötschen „Gälwi Gretlini" gehet-

ßen. Diese schlichten Volksblumen bilden zur
Zeit ihrer höchsten Blütenentfaltung ein tief-
friedliches, äußerst reizvolles Bild. Da sie sich

versamen, sind die Bewohner von Kippel jeg-
licher Fürsorge um den Blumenschmuck der

Grabstätten enthoben. Die Gräber verheirate-
ter Personen sind ausnahmslos mit schwarzen,
diejenigen von ledigen mit blauen Holzkreuzen
versehen. In den Querarm jedes Kreuzes ist
nebst den Anfangsbuchstaben des Namens noch

das Todesjahr der Gestorbenen geschnitzt. Die
Gräber von Kindern sind durch kleine blaue
Kreuze gekennzeichnet. Da und dort stehen auf
dem nämlichen Grabhügel drei Kreuze hinter-
einander: Das vorderste ist für die gegenwärtig
im Grabe ruhende Person bestimmt, die beiden

andern stammen von Personen, deren Über-
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reffe Bereits? „ triebet ausgegraben toorben finb".
Sie ©räBer finb in Hippel unb Statten toegen
ber ©nge beS ©otteSaderS einer raffen ®e|r=
orbnung untertoorfen. ©S toerben auSfcfjliefi»
lid) rolje, auf bent ©ecEBrett mit einem fdjtoam
gen Streng Bemalte ©arge bertoenbet. @ie

bürften Beruftigenber auf baS Sluge ber £eib=

tragertben toirfett als gättglid) fdjtoarg geftri=
d)ene. Sei Seerbigungen tra=

gen bie ertoad)fenen toeiBIidfen
Serfonen ein toeifjeS, fd)alarti=
geS fEudf, bas? bont Stofif auf bie

Schultern BieraBtrallt. 2tm
©onntag nach bcm ©otteSbienft
fd)öf)fen Sodfter nub grauen
mit ber fpanb Staffer auS bent
SBeiEfBrunit ber ®ird)e unb Be=

fprengen bamit bie ©räBer ber=

ftorßener Stngetjäriger. ©ie
übrigen mit ben SegräBniS=

feierliifffeiteit berButtbenen
Srüitdje finb int SIBgang Begriff
fen.

©aS ©orf Sif>f>el toirït red)t
ntalerifd). Set buret) bie gutu
Seit felft engen ©äffen train
bert, trifft neBen heimeligen
©tabetn eine groffe f]at)t ftatt=
tidfer SotjngeBaube („fMfcEjät")/ bie faft >auS=

nahmSIöS aus? 2ärd)enI)otg erftettt finb. 9In
ber houigBrauiten garBe erïennt man bie

neuen, an ber idimargBraitncn bie alten tpäu=
fer. SaitBett unb SIurttenBänfe, botter ©era=
nien unb Selten („Steijn") bor ben genftern
(„ißfäifd)ter") Bringen einen farbenfrohen
©infdjlag inS ©efamtBilb. Siele Käufer finb
mit ber gahreSgal)! itérer ©rBauung unb mit
©Brüchen retigiöfen gnhattS gegiert, gtt bie
©tuBe gelangt man enttoeber bon einem tau=

Benartigen ©ange tier ober, trie g. S. Beim
SOtutmanntjauS, burdj bie Trufte. gÇre @in=

ridjtung Beftetit in ber tpàuhtfadje aus? einer
ffeineruen §erbf)Iatte, auf tuelcBet baS geuer
entgünbet lnirb. Über biefem Bjängt an einer
.tette bie ißfanne, in loelcfjer bie ©Reifen gm
Bereitet toerben. ©er Saitdj enttoeicEjt buret)
eilten geräumigen ©dfof).

Slitfjerorbentlid) reich on ©cfmtigereien ift
bie ©ieBetfeite beS foeBen genannten Shtr=
mannt)aitfe§. Seiber finb fie nictjt mehr gut
erfenittlidj, teils, toeit ber ettoaS flehte, bon
größeren Käufern eingegtaängte Sau fd)Iedjt
Beleuchtet ift unb anbrerfeitS, toeit baS i£>oIg=

toert beS auS beut gaifre 1774 ftammenben
^aitfeS faft fdftoarg ift. @ut tefertief) ift auf
bent ©urt gtoifdfen bern erften unb gtoeiten
©toef, ber unter einem Senaiffanceornament
fid) t)ingiet)enbe ©prttch: ,,2In ©otfeS ©egen
ift atteS gelegen", ©etfr fehenStoert finb in ber
oberen, bott gtnei alten, lebigen ©djtoeftern Be=

' toofmien ©tube bie gefcfmÜgte Süre unb bie

@ang ber SötfdferttakrirtneTi gum 33egtä£tti§. • 5fBeI)t(i 3f.;®
vÄiIc^berg'3üric^".

Seife mit ©hritdjen itnb ben Samen ber ©r=
Baiter: beS ÉlejiitS unb beS SttoifiuS Sîitr=
mann, 2IuS einem lafeinifc^ert ©ecfenfhrudj
gefjt Bjerüor, baff gur Saumeifterfamilie ber
Sturmann aud) ein ©eiftlicffer gehörte, ber

fßfarrer gît ©ifdfol toar. Son ben @f>ritd)eit
fei folgettber genannt: „Sßer feinem Sächfteit
bie ©t)r' aBfct)neib, ber toeic^t Bon meiner Sa=

fet toeit". ©aS fogenannte ©utfd)ibett — ein
hohes, unten mit einem niebrigen, auSgiet)=
Baren, für ft'inber Beftimmten ©ittfcfii berfette=
tteS Sett —, baS früher in jebent Sötfd^en=
talerhauS gtt fittben toar, tommt nur nod) fel=
ten bor. Sud) im Sturmannhaufe ift eS buret;
ein getoöhnlidjeS Sett erfefjt toorben. Stan
erfeitnt barauS, baff felBft im urfonferbatiben
Sötfdjental bie Snfd)auungen unb bie Sräuihe
ber Sfenfchett fid) toanbeln. Itnb fie toerben
fid) itocl) in manchen ©ingett toanbeln, tnetttt
bie Straffe einmal toeitergeführt ift Bis SIat=
ten unb git. ben Bereits Beftetjenben tpotelS
noch eine Sfiigalil netter hiugugéïommen fittb.

©in gtoeiteS ipaitS in S^ipfoet nahe Bei ber
Kirche Befitgt ebenfalls eine ©tuBe mit ge=

fcfjnihter Stire itnb ©eefe ttnb einem SeBem
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reste bereits „wieder ausgegraben worden sind".
Die Gräber sind in Kippet und Blatten wegen
der Enge des Gattesackers einer rascheil Kehr-
ordnung unterwarfen. Es werden ausschließ-
lich rohe, auf dem Deckbrett mit einem schwar-
zen Kreuz bemalte Särge verwendet. Sie
dürsten beruhigender aus das Auge der Leid-
tragenden wirken als gänzlich schwarz gestri-
chene. Bei Beerdigungen tra-
gen die erwachsenen weiblichen
Personen ein weißes, schalarti-
ges Tuch, das vom Kopf auf die

Schultern herabwallt. Am
Sonntag nach dein Gattesdienst
schöpfen Töchter und Fraueil
mit der Hand Wasser aus dem

Weihbrunn der Kirche und be-

sprengeil damit die Gräber ver-
storbener Ungehöriger. Die
übrigen in it den Begräbnis-

feierlichkeiteil verbundenen
Bräuche sind im Abgang begrif-
fen.

Das Dorf Kippe! wirkt recht
malerisch. Wer durch die zum
Teil sehr engeil Gassen wan-
dert, trifft neben heimeligen
Stadeln eine große Zahl statt-
licher Wohngebäude („Hischär"), die fast -aus-
nahmslos aus Lärchenholz erstellt sind. An
der hoiligbraunen Farbe erkennt man die

neuen, all der schwarzbraunen die alten Häu-
ser. Lauben und Blumenbänke, voller Gera-
ilien und Nelken („Meijn") vor den Fenstern
(„Pfäischter") bringen einen farbenfrohen
Einschlag ins Gesamtbild. Viele Häuser sind
mit der Jahreszahl ihrer Erbauung und mit
Sprüchen religiösen Inhalts geziert. In die
Stube gelangt man entweder von einem lau-
benartigen Gange her oder, wie z. B. beim
Murmannhaus, durch die Küche. Ihre Ein-
Achtung besteht in der Hauptsache aus einer
steinernen Herdplatte, auf welcher das Feuer
entzündet wird. Über diesem hängt an einer
Kette die Pfanne, in welcher die Speisen zu-
bereitet werden. Der Rauch entweicht durch
einen geräumigen Schoß.

Außerordentlich reich an Schnitzereieil ist
die Giebelseite des soeben genannten Mur-
mannhauses. Leider sind sie nicht mehr gut
erkenntlich, teils, weil der etwas kleine, von
größeren Häusern eingezwängte Bau schlecht

beleuchtet ist und andrerseits, weil das Holz-

werk des aus dem Jahre 1774 stammenden
Hauses fast schwarz ist. Gut leserlich ist auf
dem Gurt zwischen dem ersten und zweiten
Stock, der unter einem Renaissanceornament
sich hinziehende Spruch: „An Gottes Segen
ist alles gelegen". Sehr sehenswert sind in der
oberen, von zwei alten, ledigen Schwestern be-

loohnten Stube die geschnitzte Türe und die

Gang der Lötschentalerinnen zum Begräbnis. -„Phot, Wîhrli U'-G
Kilchberg-Zürich".

Decke mit Sprüchen und den Namen der Er-
bauer: des Alexius und des Aloisius Mur-
mann, Aus einem lateinischen Deckenspruch
geht hervor, daß zur Baumeisterfamilie der
Murmann auch ein Geistlicher gehörte, der

Pfarrer zu Eischol war. Von den Sprüchen
sei folgender genannt: „Wer seinem Nächsten
die Ehr' abschneid, der weicht von meiner Ta-
fel weit". Das sogenannte Gutschibett — ein
hohes, unten mit einem niedrigen, auszieh-
baren, für Kinder bestimmten Gutschi versehe-
îles Bett —, das früher in jedem Lötschen-
talerhaus zu finden war, kommt nur noch sel-
ten vor. Auch im Murmannhause ist es durch
ein gewöhnliches Bett ersetzt worden. Man
erkennt daraus, daß selbst im urkonservativen
Lötschental die Anschauungen und die Bräuche
der Menschen sich wandeln. Und sie werden
sich noch in manchen Dingen wandeln, wenn
die Straße einmal weitergeführt ist bis Blat-
ten und zu den bereits bestehenden Hotels
noch eine Anzahl neuer hinzugekommen sind.

Ein zweites Haus in Kippe! nahe bei der
Kirche besitzt ebenfalls eine Stube mit ge-
schnitzter Türe und Decke und einem Neben-
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ftiiB:d)en, bem „©tiBIi", mit SruBe unb Sett,
gn ber ©tube Befinbet fid) bem ^erïommen
gemäff bag Sett, ferner ein Stifd^ mit ©tutjl
unb ÏBanbBanï, ba ftefit ein Ofen aug ©itt=
ober Satoegftein. ©in foirer ïommt in febern

Sötfdjentater fpaug bor. @r ift feBjr gefd^ät^t,
toeil er bie SSärrne lange Beibehält. Sag 3fta=

©äffe in Hippel. 9Beï)rIt 2t.;:©., jtild)krg;3ünd)"

terial gu feiner ©rftellung toirb am Sietfd)=
born, alfo im Sale felBft geBrod)en. Sennod)
ïommt er bie Sente giemtid) B)ûc§ gu ftetjen
toegen beg umftänbtidjen Srangfmrteg. Sie
SSänbe ber genannten ©tuBe finb gefd)müdt
mit einer alten ©d)toargtoätberuBr, einem Bunt=

farbigen ®rugifi£ unb mit gantilienanbenïen
aller §Irt. Stuf einem 2Banbfirettd)en liegen
biete Heine ©eBet=, Begin. SîefgBûdftein („Si=
Barr"). Sei ber Süre Befinbet fid) ber in allen
Käufern beê £otfd)entateg borBanbene SBeiB»

Brunn, an loeId)ent beê Siorgertg ïein garni»
lienglieb act)ttog borBeigeBt.

Stn ben fonnBefd)ienenen Stufjentoänben ber
©tabel inerben unterm Sorbad)e Kräuter unb

Qtoeige gebörrt alg SBinterfutter für bie Qie=

gen: Qtoeige bon ©fdje, „gtm" unb 3)M)IBeer=
Baum (Pirus sorbusaria), SBiefenferBet, Särem
Haue u. a.

Sif>f>el Beftigt entff>red)enb feiner ©intoot)»
nergaBI uteBr Stdertanb alg bie übrigen ©e=

meinben. Sie Soggen» unb ^artoffeläcferc^en
gieBen fid) ant Serge Binauf, fteigen aber aud)
BinaB Big gunt Seite ber Songa. gm Ort fie»

ftetjt feit einigen gafiren eine Säderei, bie

SBeifgBrot ïjerfteïlt. Slug ber ©cfireifiart beg

SBorteg „Saïerei" in ber SCuffc^rift fc^eint
BerborgugeBen, baff ficfi bag llnternefimen nod)
im SInfanggftabium Befinbet. — Sie Säderei
finbet für iï»re fßrobufte in allen Sörfern beg

Saig SIBfaig, oBfcfion bie gamitien iBr Soggen»
Brot notB immer felBft im ©emeinbefiadofen
Baden. „grüfier", fagte eine alte Sötfcfierin,
„Bat man meijfeg Srot für ein gefteffert gefiat»
ten, Beute ïann man eg feben Sag auf bem

Sifd)e feBen." Segiinftigt toirb ber SertrieB
beg SBeiffBroteg burd) ben Umftanb, baff im
Sötfcfientat Beute nur nod) ber bierte Seil ber
nötigen Srotfrud)t gegogen toirb. gn gunafinte
Begriffen ift aud) ber ©enuf) beg Sïaffeeg; bie
Sftorgenfuime But ifim fcfion meiftenortg toei»

cfien müffen.*) Sacf) ber ©roffnung ber Sötfcfi»
BergBaBn Bat bag Sal eineg Sageg audi bag
Setefifion unb ben Setegrapfien erBalten; bie

Sräfite gieBen fid) bon Sorf gu Sorf Big nad)
gafteratfi Btuauf. Sod) bor 20 gafiren Batten
ficfi bie Sötfd)er gegen bie ©rricfitung beg Sele=

grafjfien getoeBrt. Sagegen fiefiigt bag runb
taufenb ©eeten gäBIenbe Sat Beute immer nocfi
feinen SIrgt, ofififion er in bieten gälten nöti»
ger toäre atg ber Setegrafifi. Statten unb Sifi»
pet BaBen aud) eteïtrifd)eg £id)t, toäBrenb fiä^
bag fpotet Safleralf) borläufig notB mit petrol»
tamfie unb $erge BeBitft.

Son ®if>f>el aug füBrt ber 2695 m fiofie
Sötfcfienpaf) nad) ^anberfteg BtuüBer. SJtan

erreicht bie fßafgfiöfien üBer bie Sergmatten
bon SSartingfiüfit unb Jtummenatf). Ser
Serïefir üBer biefen fßafj muff einft feBr tefi»

Baft getoefen fein bom £ötfcf)ental aug, Sie
Sötfcfier berïauften ing grutigtanb BtuüBer
Siefi unb SCBotCe, unb man tounbert fid) Beute
faft, toie eg mögtid) toar, bag SieB ÜBer ben

*) 233er fid) emläfjlidfer um Sanbfcfjaft unb S3oI!§=
tum bon Sötfdjen intereffiert, lefe bie Beißen SKonogra»
pïjien bon ©r. ©tebler unb ©r. £>ebft>ig Stnneler, bie
erfte ïurg unb fadjlid), bie gtneite Breit, mit bidfteri»
fdjem unb ïimftlerifdjem (SinfcEjIag.
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stübchen, dem „Stibli", init Truhe und Bett.
In der Stube befindet sich dem Herkommen
gemäß das Bett, ferner ein Tisch mit Stuhl
und Wandbank, da steht ein Ofen aus Gilt-
oder Lawezstein. Ein solcher kommt in jedem
Lötschentaler Haus vor. Er ist sehr geschätzt,

weil er die Wärme lange beibehält. Das Ma-

Gasse in Kippe!. „Phot. Wehrli A.-G., Kilchberg-Zürich".

terial zu seiner Erstellung wird am Bietsch-
Horn, also im Tale selbst gebrochen. Dennoch
kommt er die Leute ziemlich hoch zu stehen

wegen des umständlichen Transportes. Die
Wände der genannten Stube sind geschmückt

mit einer alten Schwarzwälderuhr, einem bunt-
farbigen Kruzifix und mit Familienandenken
aller Art. Auf einem Wandbrettchen liegen
viele kleine Gebet-, bezw. Meßbüchlein („Bi-
härr"). Bei der Türe befindet sich der in allen
Häusern des Lötschentales vorhandene Weih-
brunn, an welchem des Morgens kein Fami-
lienglied achtlos vorbeigeht.

An den sonnbeschienenen Außenwänden der
Stadel werden unterm Vordache Kräuter und

Zweige gedörrt als Winterfutter für die Zie-
gen: Zweige von Esche, „Jlm" und Mehlbeer-
bäum (?ims sorbusmia), Wiesenkerbel, Bären-
klaue u. a.

Kippe! besitzt entsprechend seiner Einwoh-
nerzahl mehr Ackerland als die übrigen Ge-
meinden. Die Roggen- und Kartoffeläckerchen
ziehen sich am Berge hinauf, steigen aber auch

hinab bis zum Bette der Lonza. Im Ort be-

steht seit einigen Jahren eine Bäckerei, die

Weißbrot herstellt. Aus der Schreibart des

Wortes „Bäkerei" in der Aufschrift scheint
hervorzugehen, daß sich das Unternehmen noch
im Anfangsstadium befindet. — Die Bäckerei

findet für ihre Produkte in allen Dörfern des

Tals Absatz, obschon die Familien ihr Roggen-
brot noch immer selbst im Gemeindebackofen
backen. „Früher", sagte eine alte Lötscherin,
„hat man weißes Brot für ein Festessen gehal-
ten, heute kann man es jeden Tag auf dem
Tische sehen." Begünstigt wird der Vertrieb
des Weißbrotes durch den Umstand, daß im
Lötschental heute nur noch der vierte Teil der
nötigen Brotfrucht gezogen wird. In Zunahme
begriffen ist auch der Genuß des Kaffees; die

Morgensuppe hat ihm schon meiftenorts wei-
chen müssen.*) Nach der Eröffnung der Lötsch-
bergbahn hat das Tal eines Tages auch das
Telephon und den Telegraphen erhalten; die
Drähte ziehen sich von Dorf zu Dorf bis nach
Fafleralp hinauf. Noch vor 20 Jahren hatten
sich die Lötscher gegen die Errichtung des Tele-
graphen gewehrt. Dagegen besitzt das rund
tausend Seelen zählende Tal heute immer noch
keinen Arzt, obschon er in vielen Fällen nöti-
ger wäre als der Telegraph. Blatten und Kip-
pel haben auch elektrisches Licht, während sich

das Hotel Tafleralp vorläufig noch mit Petrol-
lampe und Kerze behilft.

Von Kippe! aus führt der 2695 m hohe
Lötschenpaß nach Kandersteg hinüber. Man
erreicht die Paßhöhen über die Bergmatten
von Martinsbühl und Kummenalp. Der
Verkehr über diesen Paß muß einst sehr leb-
haft gewesen sein vom Lötschental aus. Die
Lötscher verkauften ins Frutigland hinüber
Vieh und Wolle, und man wundert sich heute
fast, wie es möglich war, das Vieh über den

*) Wer sich einläßlicher um Landschaft und Volks-
tum von Lötschen interessiert, lese die beiden Monogra-
phien von Dr. Stebler und Dr. Hedwig Anneler, die
erste kurz und sachlich, die zweite breit, mit dichteri-
schem und künstlerischem Einschlag.
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ftarf öergletfHerten Sßaf; gu treiben. 33om
ßötfcpenpaff aug brauet man gmei ©tunben,
um ben ©ipfet beg großen ^oifen^ornê (3297
SKeter) gu erfteigen. @r getnäbjrt u. a. eine
präcptige 2Iuêfi(f)t auf bag Statmporn, ben 5ße=

terggrat, bie Sttümtigalp, bie 33itfcpporafette
unb bag Sötfcpentat. SBäprenb bie Stefteigung
beg großen ijbocfenporng für gute S3ergfteiger
feine ©cpmierigfeiten bietet, ift biefenige beg
fteinen ipocfenporng nur geübten Kletterern
gu empfehlen.

SSon Kippet erreicht man
auf potperigem SBege in einer
ftarfen SSiertetftunbe SB i I e r
bag britte ©atborf. SHIentpal»
ben am SBege (big nacp Küp»
matt pinauf) trifft man, unter
anbern ©träudjern ben raten
falber (Sambucus racemosus)
unb bie S3erberipe (Berberis
vulgaris), im SSotfgmunbe beg

Sötfcpentatg „©cpmiberbeere"
genannt. ®ie tpotberbeeren
merben etma gefammelt unb
eingefaßt; um bie „©ipmiber»
beeren" intereffieren fiep in ge=

Iniffen ^aprgängen bie SBein»

pänbter beg fRponetatg.
SBiler ift im ^afjre 1900

botlftänbig abgebrannt. ®a=
burcp bertoren bie 23emopner
$ab unb ©ut. SBeil man beim SBieberaufbau
beftrebt mar, bie Käufer in mögticpft geraben
ffteipen gu beiben ©eiten beg ©atmegeg gu
piagieren unb, map! im tpinbticf auf bie
geuerggefapr berpältnigntäffig biet Steine'
bagu bermenbete, ftept SBiler peute in male»
rifcper tpinficpt nicpt an erfter ©teile unter ben

©örfern beg Sötfcpentatg. ©er pübfcpefte 33au

ift bag ©enteinbepaug. ©g entpätt mie in ben

übrigen ©örfern beg ©atg neben ber ©e=

meinbeftube aucp bie ©cputftube, mo bie SBiler
Knaben („S3uäbun") unb SJiäbcpen („SJteit»
lin") mäprenb acpt ^apren ben Unterricht be=

fucpen. ©efunbarfcputen gibt eg feine im ßöt»
f(pentat. ©agegen beftept eine fagenanitte
SBieberpotunggfcpute, gu beren Skfucp bie Kna»
ben nacp iprem Sfugtritt aug ber Sl'IItaggfcpuIe
notp mäprenb brei ^apren berpflicptet finb. Slb
unb gu befucpt ein befanberg begabter ©cpiiter
bag Kollegium in 23rig, um Pfarrer gu mer»
ben. ©in ©opn beg ßötfcpentatg ift g. S3, ber
eprmürbige ©ornperr SBerten in ©itten, einft

Pfarrer 'in Kippet, ber atg fein gebitbeter
SJiann amp ban SSefutpern beg ßötfcpentateg
pocpgefcpäpt mar.

Sn SBiler befinbet fiep feit furgent eine

©parfaffe. @ie nimmt bie ©rfparniffe ber
Salleute entgegen unb liefert fie, fobalb fie
einen beftimmten 23etrag erreicht paben, an bie
Kantanatbanf in ©ototpurn ab gur SSermap»

rung unb Stermattung. ©er begütertfte Stauer,
ein fogenannter „Stipä" fall nacp ber mutrnap»
tiepen ©cpäpung ber Stebötferung etma 3000

©äffe in SBiler. „fttot. SBef)t(t 31.;®., Äilcfjbetg^ütid)".

granfen bareg ©etb auf ber genannten Kaffe
paben. ©ag £>auptbermögen beg ßötfcperg
beftept eben im Stefipe bon SBiefe, Sfcfer, SBatb
unb SBeibe, bon ipaug, ©tabet, ©peieper unb
©ennpütte, bon Küpen, ©cpafen unb Qiegen.
©runb unb Stoben ftepen im ßötfcpentat au|er=
erbenttiep poep im greife, pöper atg im fepmei»
gerifepen äüittetlanb. @o gilt g. S3, eine „Stttrbi
ßanb", b. p. ein ©tücf SBiefe, bag eine ©rag»
taft (33urbi) ipeu abmirft, 100 big 120 gran»
fen. ®a burdpfepnitttiep auf aeptgig Quabrat»
metern eine „S3itrbi" geerntet mirb, fommt
eine ^mpart auf 4500—5400 granfen. ©ag-
SIcferlanb (bie „SIcpcpära") mirb nacp Klaftern
(ein Klafter ift 4 Guabratmeter) berfauft.
Siefer bon ber ©röfje eineg ©tubenbobeng finb
nieptg ©etteneg. „®ie gerftücfetung beg

©runbbefipeg", fepreibt ©r. ©tebter, „ift eine
gerabegu paarffräubenbe. (gep jap Stcfercpen,
beren ^apregertrag man im ©afepentuep peim»
tragen fonnte. $n 33Iatten geigte man mir
ein Sßiefenareal bon bier ipeftaren $täcpe,
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stark vergletscherten Paß zu treiben. Vom
Lötschenpaß aus braucht man Zwei Stunden,
um den Gipfel des großen Hockenhorns (3297
Meter) zu ersteigen. Er gewährt u. a. eine
prächtige Aussicht auf das Balmhorn, den Pe-
tersgrat, die Blümlisalp, die Bitschhornkette
und das Lötschental. Während die Besteigung
des großen Hockenhorns für gute Bergsteiger
keine Schwierigkeiten bietet, ist diejenige des
kleinen Hockenhorns nur geübten Kletterern
zu empfehlen.

Von Kippe! erreicht man
auf holperigem Wege in einer
starken Viertelstunde Wiler,
das dritte Taldorf. Allenthai-
ben am Wege (bis nach Küh-
matt hinauf) trifft man, unter
andern Sträuchern den roten
Holder (Lninbueus rnoomosus)
und die Berberitze (lZsrboris
vulZgris), im Volksmunde des

Lötschentals „Schwiderbeere"
genannt. Die Holderbeeren
werden etwa gesammelt und
eingekocht; um die „Schwider-
beeren" interessieren sich in ge-
wissen Jahrgängen die Wein-
Händler des Rhonetals.

Wiler ist im Jahre 1999
vollständig abgebrannt. Da-
durch verloren die Bewohner
Hab und Gut. Weil man beim Wiederaufbau
bestrebt war, die Häuser in möglichst geraden
Reihen zu beiden Seiten des Talweges zu
plazieren und, Wohl im Hinblick auf die
Feuersgesahr verhältnismäßig viel Steine'
dazu verwendete, steht Wiler heute in male-
rischer Hinsicht nicht an erster Stelle unter den

Dörfern des Lötschentals. Der hübscheste Bau
ist das Gemeindehaus. Es enthält wie in den

übrigen Dörfern des Tals neben der Ge-
meindestube auch die Schulstube, wo die Wiler
Knaben („Buäbun") und Mädchen („Meit-
lin") während acht Jahren den Unterricht be-

suchen. Sekundärschulen gibt es keine im Löt-
schental. Dagegen besteht eine sogenannte
Wiederholungsschule, zu deren Besuch die Kna-
ben nach ihrem Austritt aus der Alltagsschule
noch während drei Jahren verpflichtet sind. Ab
und zu besucht ein besonders begabter Schüler
das Kollegium in Brig, um Pfarrer zu wer-
den. Ein Sohn des Lötschentals ist z. B. der
ehrwürdige Domherr Werlen in Sitten, einst

Pfarrer in Kippe!, der als fein gebildeter
Mann auch von Besuchern des Lötschentales
hochgeschätzt war.

In Wiler befindet sich seit kurzem eine
Sparkasse. Sie nimmt die Ersparnisse der
Talleute entgegen und liefert sie, sobald sie

einen bestimmten Betrag erreicht haben, an die
Kantonalbank in Solothurn ab zur Verwah-
rung und Verwaltung. Der begütertste Bauer,
ein sogenannter „Rihä" soll nach der mutmaß-
lichen Schätzung der Bevölkerung etwa 3999

Gasse in Wiler. „Ph°t, Wchrli X.-G,, Kilchberg-Zürich",

Franken bares Geld auf der genannten Kasse
haben. Das Hauptvermögen des Lötschers
besteht eben im Besitze von Wiese, Acker, Wald
und Weide, von Haus, Stadel, Speicher und
Sennhütte, von Kühen, Schafen und Ziegen.
Grund und Boden stehen im Lötschental außer-
ordentlich hoch im Preise, höher als im schwei-
zerischen Mittelland. So gilt z. B. eine „Burdi
Land", d. h. ein Stück Wiese, das eine Trag-
last (Burdi) Heu abwirft, 199 bis 129 Fran-
ken. Da durchschnittlich auf achtzig Quadrat-
Metern eine „Burdi" geerntet wird, kommt
eine Juchart aus 4599—5499 Franken. Das
Ackerland (die „Achchära") wird nach Klaftern
(ein Klafter ist 4 Quadratmeter) verkauft.
Äcker von der Größe eines Stubenbodens sind
nichts Seltenes. „Die Zerstückelung des
Grundbesitzes", schreibt Dr. Stebler, „ist eine
geradezu haarsträubende. Ich sah Äckerchen,
deren Jahresertrag man im Taschentuch heim-
tragen konnte. In Blatten zeigte man mir
ein Wiesenareal von vier Hektaren Fläche, die
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tri 180 berfcEjiebene ißargellen gerfplittert ift.
©g ift bag nidjt ettoa eine Sïuênaîime, fonbern
Dtegel." Sie SSerpItniffe ïjûben iïjre llrfadie
in ber ©rbteilung xtnb in bem toeitern ilm=
ftanbe, bajj troig ber großen Kinbergal)! nie=

tnanb in bie gretnbe, bent 33erbienfte (,,93er=

biäfdjb") nadjgeht. Ser ©iitgige im Sal, ber

,,*pl)0t. SBefyrti ï.=©.,

SötfcEjerttaler SPÎutter unb SCodjter auf bem @ang gum
©otteêbienft.

ettoag toeifj bom SBanbern in bie toeite SSelt,

ift bie ikmga (,,t Songun"). Sie gum Seil aug
bem Siôtfdfental ftammenben Seibgarbiften beg

ißapfteg, bort „Börner" genannt, bürfen nidjt
alg Slugtoanberer Betrautet toerben, toeil fie in
fRom niefit in ber grembe, fonbern „in iîjreê
SSaterg paufe" finb. Slrtgenb lief lid) ftetCt bag

Sal bier ©arbiften. ©g toaren aBer audi fdjon
beren gtoölf, toie mir aug einer ißtiotograft^ie
in blatten erfebjen fonnten.

Sie Sötfdjentaler toaren getoifj in Horn
immer beliebt, toegeit iEjrex Quberläffig'feit unb
fReblidjfeit. äBag ber Sötfdjer fhridjt, ift toabjr.

SegljalB fetgt er aitd) Beinen Stüeifet in bag,
toag er bon anbern, 3. 33. auch bon gtemben,

3m Sötfdienial.

31t pren beïornmt. Slug feiner ©frache Hingt
ein @cf)o bon ber rauhen, felfigen iftatur ber

Ipeimat. ©eine SIrt gemannt an bie fRuïje unb
bie Kraft ber 33erge. Su feinen Slugen fpie=

gelt fid] bag grofje, ftille Seudjten ber girne.
Ser Soifdjcr ift jeber Übertreibung abljolb,
treuprgig, infidjgeBeljrt unb fetjr arbeitfam.
3Rit gaffern ©inn pit er am Hergebrachten,

an (Sitten unb ©eBräudjen unb bor allem am
©lauben (am „©loißn") ber SSäter — an ber

romifch=!atl)olifd)en Striae feft. Sabon gern

gen bie firchlidjen gefte, ^ie ißrogeffionen, an
benen großer ißruitf entfaltet toirb: bag gron=
teidjnamgfeft, ber ©egenfonntag (©egnen ber

gelber, meift am 4. Suni), bie Kirdjtoeil) (am
24. Suli) unb bag geft beg 1)1. fKauritiug, beg

Sanbegpatrong am 22. September.
Ser ©onntag beg Sotfdjerg herläuft ftitt.

Sie SalBetooIgner Befudjert ben ©ottegbienft;
fein Sötfcher berfäumt bie ÜReffe, bag „SImt".
Sann nehmen fie ifjre fcfjtoere üöitrbe getroften
SRuteg toieber auf ben fRücfen unb tragen fie
burdj ben harten SBerftag, big abermalg ber

geiertag fommt. Sie ©onntage finb für bie

ftreng ing god) ber Pflicht gefpannten Söt=

jdjer bie ©terne im Seben, bie Sage, an benen

fie über SSergangeneg unb gufünftigeg nad)=

beitfen unb ©ott battfen, baff er ihnen fdjon
fo mandjeg 2RaI aug ber SRot geholfen. @g

Bereitet manchem unter ihnen auch ^ue ftiHe
greube, am ©onntag an ben fRoggenäderdjen
hingufchreiten. 3BoI)I feiner fänbe bie rechten
SBorte für bie ißoefie ber fonntagftillen gel=
berdjen; aber fie fpüren beren gel)eimeg 9BaI=

ten. ©ine ftiHe greube erfüllt fie, toenn unter
ber ©intoirfung bon ©otteg ©onne unb ©otteg
fRegen alleg gut im gelbe ftetjt. Unb toenn
bie Stoggem unb bie Kartoffelernte günftig
augfallen, fo ift iîjr perg bot! füllen Sanfeng
unb poffeng, unb toag toil! ber SRenfd) mel)r?

Sie Sötfdjentaler finb gottegfürchtige Seute,
benn ihr SeBen ift bon ©efahren umtoittert;
toohnen fie boch förmlictj unter ben Satoinen.
©ie finb, toie eg in jenem fdjönen Kirchenliebe
heifjf, mitten im Seben born Sobe umfangen.
Sag frudjtbare, probuftibe Sanb müffen fie
bon panb Bebauen. Sa feine pflüge im ©e=

brauche ftehen, toerben bie 3toggen=, ©erftem
unb Kartoffeladerdjen mit ber 33reitf)aue um=

gegraben. SRit biel SDRitîje finb bie Stcferchen

ben fteilen, felfigen falben abgerungen. Sa
gel)t einem bag 93erftänbnig auf für ben ©inn
beg ©firidjtoorteg: „2Ser ben Siefer pflegt, ben
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in 180 verschiedene Parzellen zersplittert ist.
Es ist das nicht etwa eine Ausnahme, sondern
Regel." Die Verhältnisse haben ihre Ursache

in der Erbteilung und in dem weitern Um-
stände, daß trotz der großen Kinderzahl nie-
mand in die Fremde, dem Verdienste („Ver-
diäschd") nachgeht. Der Einzige im Tal, der

„Phot, Wchrli L,-G,, Kilchbcrg-Zürlch",

Lötschentaler Mutter und Tochter auf dem Gang zum
Gottesdienst.

etwas weiß vom Wandern in die weite Welt,
ist die Lonza („t Lonzun"). Die zum Teil aus
dem Lötschental stammenden Leibgardisten des

Papstes, dort „Römer" genannt, dürfen nicht
als Auswanderer betrachtet werden, weil sie in
Rom nicht in der Fremde, sondern „in ihres
Vaters Hause" sind. Augenblicklich stellt das

Tal vier Gardisten. Es waren aber auch schon

deren zwölf, wie wir aus einer Photographie
in Blatten ersehen konnten.

Die Lötschentaler waren gewiß in Rom
immer beliebt, wegen ihrer Zuverlässigkeit und
Redlichkeit. Was der Lötscher spricht, ist wahr.
Deshalb setzt er auch keinen Zweifel in das,
was er von andern, z. B. auch von Fremden,

Im Lötschental.

zu hören bekommt. Aus seiner Sprache klingt
ein Echo van der rauhen, felsigen Natur der

Heimat. Seine Art gemahnt an die Ruhe und
die Kraft der Berge. In seinen Augen spie-

gelt sich das große, stille Leuchten der Firne.
Der Lötscher ist jeder Übertreibung abhold,
treuherzig, insichgekehrt und sehr arbeitsam.
Mit zähem Sinn hält er am Hergebrachten,
an Sitten und Gebräuchen und vor allem am
Glauben (am „Gloibn") der Väter — an der

römisch-katholischen Kirche fest. Davon zeu-

gen die kirchlichen Feste, die Prozessionen, an
denen großer Prunk entfaltet wird: das Fron-
leichnamsfest, der Segensonntag (Segnen der

Felder, meist am 4. Juni), die Kirchweih (am
24. Juli) und das Fest des hl. Mauritius, des

Landespatrons am 22. September.
Der Sonntag des Lötschers verläuft still.

Die Talbewohner besuchen den Gottesdienst;
kein Lötscher versäumt die Messe, das „Amt".
Dann nehmen sie ihre schwere Bürde getrosten
Mutes wieder auf den Rücken und tragen sie

durch den harten Werktag, bis abermals der

Feiertag kommt. Die Sonntage sind für die

streng ins Joch der Pflicht gespannten Löt-
scher die Sterne im Leben, die Tage, an denen

sie über Vergangenes und Zukünftiges nach-
denken und Gott danken, daß er ihnen schon

so manches Mal aus der Not geholfen. Es
bereitet manchem unter ihnen auch eine stille
Freude, am Sonntag an den Roggenäckerchen
hinzuschreiten. Wohl keiner fände die rechten
Worte für die Poesie der sonntagstillen Fel-
derchen; aber sie spüren deren geheimes Wal-
ten. Eine stille Freude erfüllt sie, wenn unter
der Einwirkung von Gottes Sonne und Gottes
Regen alles gut im Felde steht. Und wenn
die Roggen- und die Kartoffelernte günstig
ausfallen, so ist ihr Herz voll stillen Dankens
und Hoffens, und was will der Mensch mehr?

Die Lötschentaler sind gottesfürchtige Leute,
denn ihr Leben ist von Gefahren umwittert;
wohnen sie doch förmlich unter den Lawinen.
Sie sind, wie es in jenem schönen Kirchenliede
heißt, mitten im Leben vom Tode umfangen.
Das fruchtbare, produktive Land müssen sie

von Hand bebauen. Da keine Pflüge im Ge-

brauche stehen, werden die Roggen-, Gersten-
und Kartoffeläckerchen mit der Breithaue um-
gegraben. Mit viel Mühe sind die Äckerchen

den steilen, felsigen Halden abgerungen. Da
geht einem das Verständnis aus für den Sinn
des Sprichwortes: „Wer den Acker Pflegt, den



©otilieB SBinber:

pflegt ber Siefer mieber" — nur bet allerforg»
famfter Pflege Bringen bie ißflangpläpcpen baS

perbor, maS bie iöergbemopner git ißrem Se»

benSunterpalt Bebürfen. 2ßer bann feine fieb»
gig unb rneßr 3mßre burcpS Seben gemanbert
ift in breite unb SïnfprucpSlofigïeit, ber legt
bie Söreitpaue unb bie ®fcpiffere — itt bereit

©efettfcpaft ber Sötfcper fo fcpmeigfarn mirb —
in bie ipanb beS SopneS unb gept ftiH, tnie

er geïommen, mieber bon bannen.

Statten.

!öareS ©ëlb ift pier feiten. ®ie Sötfcpen»
taler fittb aucp meniger barauf angemiefen als
bie 33emppner anbeter ©egenben, pflangen fie
bocp faft alles, maS fie gunt Seben brauchen,
felber. ®aS bare ©elb, baS ber Sötfipentaler
beim SSer'fauf bon 23t.ep einnimmt, bertoenbet

er baS 3api* piubitrcp größtenteils gum ©im
ïauf bon Kaffee, Qucfer, in neuefter bon
Sffieißbrot unb — ®abaï. ®ie meiften Söt»

fcper raucpen („roiïen") fürs Seben gern,
©elbfteuern für ^ircpe unb Scpule Tennt baS

Sötfdpental nicpt. (fgn neuefter geit inufß für
bie ©emeinbe gitr Tilgung ber (Straßenbau»
fcpulb eine gemiffe (Steuer erpoben merben).
<$ür bie Stauen, forgen ipre SIngepörigen unb
SGermanbten. StrbeitSunfäpige EreiinS !om=

men im Sötftpental nicpt bor. 33ücper merben
ïeine gelefen. ®er „SBrigerbote" unb ber „2BaI=

lifer SIngeiger" Befipen Sefer in Sötfcpen; aber

lange nicpt in febent Ipaufe.
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SBer auS bent Särm ber (Stabt inS melt»

abgefcpiebene Sötftpental ïontmi, pat baS über»

mältigenbe ©efüpl, als fei er aitS raftlofem,
unnatürlitpem Seben in eine gute unb reine
Sßelt berfept morben. ©r trifft pier ÜDcenfcpeit,

bie eS bei treuefter SßflidjterfüHung nicpt eilig
paben, fonbern fiep nodp Qett gönnen. Unb
baS allein toirït fepon berupigenb auf über»

reigte Serben.

„P)ot. 2Bet)rIi

2Son 3BiIer gelangt man über ben gefepiebe»

reiepett ®ennbacp git ben gelbbraunen Kütten
bon Stennmatten unb gum rnalerifcpen ®enn=

mattïapeïïtpert liitïS bom SBege. (Sträußepen
bon SBieîen» unb gelbblitmen melïen in feinem
©Itter. Sie finb ber ©otteSmutter git ©ruß
ititb ®an! bargebraept morben bon Xalbemop»

nern, bie morgenS beim ißorbeigepen bei ber
Capelle ein üDcorgengebet berrieptet paben. ®ar=
toffeläeterepen unb gelberipett mit grünem
(Sommerroggen unb gelben SSinterroggen be=

beefen ben Ipang nörblicp ber Capelle. Stuf ben
Statten unb längS beS SBegeS fiept man minb»

gergaitfte ^irfcpbäume. ®ie fepr ïleinen ®ir=
fepert finb anfangs Sluguft noep grün. (Sie rei»

fett anfangs September unb gleicpen unferen
„IpoIgHrfcpen" ober milben Sîirfcpett, finb aber
Heiner. Sïnbere Obftbämne gebeipen im Söt»

fcpental nicpt; aitcp feplt baS ©emüfe faft
gänglicp. ®ie Sente effen ®äfe („©p'êS"), -lieft*

Gottlieb Binder:

pflegt der Acker wieder" — nur bei allersorg-
samster Pflege bringen die Pflanzplätzchen das
hervor, was die Bergbewohner zu ihrem Le-
bensunterhalt bedürfen. Wer dann seine sieb-

zig und mehr Jahre durchs Leben gewandert
ist in Treue und Anspruchslosigkeit, der legt
die Breithaue und die Tschiffere — in deren
Gesellschaft der Lotscher so schweigsam wird —
in die Hand des Sohnes und geht still, wie
er gekommen, wieder van dannen.

Blatten.

Bares Geld ist hier selten. Die Lötschen-
taler sind auch weniger darauf angewiesen als
die Bewohner anderer Gegenden, pflanzen sie

doch fast alles, was sie zum Leben brauchen,
selber. Das bare Geld, das der Lötschentaler
beim Verkauf von Vieh einnimmt, verwendet

er das Jahr hindurch größtenteils zum Ein-
kauf von Kaffee, Zucker, in neuester Zeit von
Weißbrot und — Tabak. Die meisten Löt-
scher rauchen („roiken") fürs Leben gern.
Geldsteuern für Kirche und Schule kennt das
Lötschental nicht. (In neuester Zeit muß für
die Gemeinde zur Tilgung der Straßenbau-
schuld eine gewisse Steuer erhoben werden).
lFür die Armen sorgen ihre Angehörigen und
Verwandten. Arbeitsunfähige Kretins kom-

inen im Lötschental nicht vor. Bücher werden
keine gelesen. Der „Brigerbote" und der „Wal-
liser Anzeiger" besitzen Leser ill Lötschen; aber

lange nicht in jedem Hause.
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Wer aus dem Lärm der Stadt ins Welt-
abgeschiedene Lötschental kommt, hat das über-
wältigende Gefühl, als sei er aus rastlosem,
unnatürlichem Leben in eine gute und reine
Welt verseht worden. Er trifft hier Menschen,
die es bei treuester Pflichterfüllung nicht eilig
haben, sondern sich noch Zeit gönnen. Und
das allein wirkt schon beruhigend auf über-
reizte Nerven.

„Phot. Wehrli A.-G., Kilchberg-Zürich".

Von Wiler gelangt man über den geschiebe-

reichen Tennbach zu den goldbraunen Hütten
von Tennmatten und zum malerischen Tenn-
mattkapellchen links vom Wege. Sträußchen
von Wiesen- und Feldblumen welken in seinem
Gitter. Sie sind der Gattesmutter zu Gruß
und Dank dargebracht worden von Talbewoh-
nern, die morgens beim Vorbeigehen bei der
Kapelle ein Morgengebet verrichtet haben. Kar-
toffeläckerchen und Felderchen mit grünem
Sommerroggen und gelben Winterroggen be-

decken den Hang nördlich der Kapelle. Auf den

Matten und längs des Weges sieht man wind-
zerzauste Kirschbäume. Die sehr kleinen Kir-
scheu sind anfangs August noch grün. Sie rei-
fen anfangs September und gleichen unseren
„Holzkirschen" oder wilden Kirschen, sind aber
kleiner. Andere Obstbäume gedeihen im Löt-
schental nicht; auch fehlt das Gemüse fast
gänzlich. Die Leute essen Käse („Chös"), luft-
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getroctneteg gteifcp, Srot, Kartoffeln unb $o=
tenta unb trinïen Kaffee, Sîilcp unb getegent»
ticp aucp ein ©tägcpen felBftfiereiteten Skteppol»
berBrannttoein.

^sn ben SBiefen trifft man ©nbe guli, toenn
bag ipeu („$euto") auf ben ©altoiefen einge»
Braäpt ift, alte Scanner unb grauen, bie mit
bem 3Bäffern ber SBiefen Befd^äftigt finb. ©ag
bom rerîjtgfeitigen Sergpang pernieberftrö»
menbe Söaffer toirb üBer ben ©attoeg in bie
SBiefen pineingeteitet. ©a im tpauptgraBen
ïeine ©dBuxietten borpanben finb, urn bag Sßaf»

fer burcp bie ©eitengräBIein an bie getoünfcp»
ten ©teilen gu leiten, Benüpt bie mit SBäffern
Befcpäftigte Sßerfon gu biefem gtoecfe ein ©ifen»

Bleep, bag fogenannte „SBafferBrieb". Sîit ber

feltfam pockenartig geformten „Sappe" ber»

fcpafft fie bem Sßaffer ©urcplajj in ben ©eiten»
gräBIein.

©egenüBer ©ennmatten liegen am linïen
Ufer ber Songa bie SBiefen unb ©tätte ber

fagenumlnoBenen Sßüftenmatten. ©er Sorb»
aBpang ber Sietfcppornïette bon gerben
gafleralp toirb geBilbet burcp gaplreicpe bor»

fpringenbe, Betoalbete Sippen, gtoifcpen benen

in Sunfen bag girn= unb ©letfcpertoaffer biet
©cputt gu ©ale ftpafft. ÜBer bem SSalbgiirtel
liegen bie fteinigen, mageren ©cpaftoeiben, unb
ben STBfeptup Bilben bie Blauen ©letfcper, bie

gerriffenen unb gerfcprunbeten Reifen unb bie
toeipen girnfetber. Stuf ber rechten ©alfeite
giept ftcp oB ben Sictern ber Sanntoalb pin. @r

pemmt ben SIugBIict auf bie 2IIpen unb ben ba=

rüBer ficp pingiepenben toeipen 5ßeterggrat.
Stan berftept eg begpatB, toenn Seifenben, bie

lebiglicp eine SBanberung buret) bag ©at aug=

füpren, bag Sötfcpental etlnag einförmig bor»
ïommt. Qum botten ©enup biefer fdjonen
Sanbfcpaft gepört bor allem ein ©ang ÜBer bie
Sïïpen unb bie Sunbficpt bon einem Serge, g.
S. bom tpoienporn aug.

Son ©ennmatten erreicht man in giemlicp
feparfem Stnftieg Sieb mit bem tpotel Seftporn.
tpoep über biefem 0rte fonnt fiep auf einer ©er»
raffe SBeipenrieb. Sßir laffen eg für biegmal
Itnïg liegen unb inanbern eine tjatBe ©tunbe
toeiter naep beut malerifcpen Statten, bem

originettften ©orf beg Sötftpentalg. ©g ift auf
einem gegen bie Songa aBfatlenben, mit Suï»
ïetn unb ©oBetn berfetjenen geig (auf platten)
erbaut morben unb toirït buret) bag fettfame
ÜBer», Unter» unb SeBeneinanber feiner Brau»

nen ^olgtjäitfer, bie gum ©eil im ©cpatud: rot»
leueptenber ©eranien, Seifen unb guäpfien fte»
pen, äuperft reigboll. Stuf biefeg originelle ©orf
grüpt bag Sietfcpporn peraB.

(©cplup folgt.)

£immeIsfl)or.
SKir Iräumt', icp komm' ans ßimmelsfpor
Unb finbe bid), bie Güpe
©u fafeeff bei bem Quell baoor

Unb roufepeft bir bie güpe.

Sep frug : „SSas babeft bu bid) pier
9ïtit tpränenaffen ©Sangen?"
©u fpraepfl: „©Seit icp im 6faub mit bir,
60 tief im Staub gegangen." <s. g. ««;«.

©u mufepeft, toufepeff opne QSaft

©en blenbenb roeipen Scpimmer,

Segannft mit rounberlicper £aft
©ein ©Serb oon neuem immer.

9îiutfer unb fyercmtoacfyfen&er 6o^n.
@tn Seitrag gut gamiltenanfcpauung.

Sßoit ®r. bon ©rteift.

SBie ftpnell bergept jene Qeit, too SuBi toie
eine Klette an SJiutterg Socfgipfel pängt, unb ber
Heine SJÎann mit alt feinen SInliegen, freubiger
unb trauriger Satur, ftetg gu ipr geeilt ïommt,
bie fein ©in unb 2lHe§ ift, ©pe toir eg rtng ber»
fepen, pat ber gunge bie Kinberfcpupe augge»

gogen. ©g regt fiep in bem günfgepnjäprigen

bag männ!i(pe@eIBftBetouptfein, er pält eg mit fei»

ner SBürbe für ïaum bereinBar, fiep Bei ber Siut»
ter Sat gu polen, aug gurept, alg „Stutterföpn»
ipen" berfeprieen gu toerben. Stit Sebauern ge=

toaprt fie, bap gtoiftpen fie unb ben perantoacpfert»
ben ©opn ettoag grembartigeg gu treten Beginnt.
Siele Siütter itepmen bie erften SIngeicpen biefer

20 C, F. Meizer: Am Himmelsthor. — Dr. von Gneist: Mutter und heranwachsender Sohn.

getrocknetes Fleisch, Brot, Kartoffeln und Po-
lenta und trinken Kaffee, Milch und gelegent-
lich auch ein Gläschen selbstbereiteten Wachhol-
derbranntwein.

In den Wiesen trifft man Ende Juli, wenn
das Heu („Heuw") auf den Talwiesen einge-
bracht ist, alte Männer und Frauen, die mit
dem Wässern der Wiesen beschäftigt sind. Das
vom rechtsseitigen Berghang herniederftrö-
wende Wasser wird über den Talweg in die

Wiesen hineingeleitet. Da im Hauptgraben
keine Schwellen vorhanden sind, um das Was-
ser durch die Seitengräblein an die gewünsch-
ten Stellen zu leiten, benützt die mit Wässern
beschäftigte Person zu diesem Zwecke ein Eisen-
blech, das sogenannte „Wasserbried". Mit der
seltsam hackenartig geformten „Sappe" ver-
schafft sie dem Wasser Durchlaß in den Seiten-
gräblein.

Gegenüber Tennmatten liegen am linken
Ufer der Lonza die Wiesen und Ställe der

sagenumwobenen Wüstenmatten. Der Nord-
abhang der Bietschhornkette von Ferden bis
Fafleralp wird gebildet durch zahlreiche vor-
springende, bewaldete Rippen, zwischen denen

in Runsen das Firn- und Gletscherwasser viel
Schutt zu Tale schafft. Über dem Waldgürtel
liegen die steinigen, mageren Schafweiden, und
den Abschluß bilden die blauen Gletscher, die

zerrissenen und zerschrundeten Felsen und die
weißen Firnfelder. Auf der rechten Talseite
zieht sich ob den Äckern der Bannwald hin. Er
hemmt den Ausblick aus die Alpen und den da-
rüber sich hinziehenden Weißen Petersgrat.
Man versteht es deshalb, wenn Reisenden, die

lediglich eine Wanderung durch das Tal aus-
führen, das Lötschental etwas einförmig vor-
kommt. Zum vollen Genuß dieser schönen
Landschaft gehört vor allem ein Gang über die

Alpen und die Rundsicht von einem Berge, z.
B. vom Hockenhorn aus.

Von Tennmatten erreicht man in ziemlich
scharfem Anstieg Ried mit dem Hotel Nesthorn.
Hoch über diesem Orte sonnt sich auf einer Ter-
raffe Weißenried. Wir lassen es für diesmal
links liegen und wandern eine halbe Stunde
weiter nach dem malerischen Blatten, dem

originellsten Dorf des Lötschentals. Es ist auf
einem gegen die Lonza abfallenden, mit Buk-
kein und Tobeln versehenen Fels (auf Platten)
erbaut worden und wirkt durch das seltsame
Über-, Unter- und Nebeneinander seiner brau-
neu Holzhäuser, die zum Teil im Schmuck rot-
leuchtender Geranien, Nelken und Fuchsien sie-
hen, äußerst reizvoll. Auf dieses originelle Dorf
grüßt das Bietschhorn herab.

(Schluß folgt.)

Am Kimmelsthor.
Mir träumt', ich komm' ans Kimmeisthor
Und finde dich, die Süße!
Du sahest bei dem Quell davor
Und wuschest dir die Füße.

Ich frug: „Was badest du dich hier

Mit thränenassen Wangen?"
Du sprachst: „Weil ich im Staub mit dir,
So tief im Staub gegangen." Z, F, M-yer.

Du wuschest, wuschest ohne Rast
Den blendend weihen Schimmer,

Begannst mit wunderlicher Käst
Dein Werk von neuem immer.

Mutter und heranwachsender Sohn.
Ein Beitrag zur Familienanschanung.

Von Dr. von Gneist.

Wie schnell vergeht jene Zeit, wo Bubi wie
eine Klette an Mutters Rockzipfel hängt, und der
kleine Mann mit all seinen Anliegen, freudiger
und trauriger Natur, stets zu ihr geeilt kommt,
die sein Ein und Alles ist. Ehe wir es uns ver-
sehen, hat der Junge die Kinderschuhe ausge-
zogen. Es regt sich in dem Fünfzehnjährigen

das männliche Selbstbewußtsein, erhält es mit sei-

ner Würde für kaum vereinbar, sich bei der Mut-
ter Rat zu holen, aus Furcht, als „Muttersöhn-
chen" verschrieen zu werden. Mit Bedauern ge-

wahrt sie, daß zwischen sie und den heranwachsen-
den Sohn etwas Fremdartiges zu treten beginnt.
Viele Mütter nehmen die ersten Anzeichen dieser
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